
Balladen erschließen und gestalten wortstark 7 
Schülerband, Seite 158 

1 

©
 W

es
te

rm
a
nn

 G
ru

pp
e 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Leu: Löwe 
 
 

Friedrich Schiller 
Der Handschuh 
 
Vor seinem Löwengarten,  
Das Kampfspiel zu erwarten,  
Saß König Franz,  
Und um ihn die Großen der Krone,  
Und rings auf hohem Balkone  
Die Damen in schönem Kranz.  
 
Und wie er winkt mit dem Finger,  
Auftut sich der weite Zwinger,  
Und hinein mit bedächtigem Schritt  
Ein Löwe tritt   
Und sieht sich stumm  
Rings um   
Mit langem Gähnen  
Und schüttelt die Mähnen  
Und streckt die Glieder  
Und legt sich nieder.  
 
Und der König winkt wieder,  
Da öffnet sich behänd   
Ein zweites Tor,  
Daraus rennt   
Mit wildem Sprunge  
Ein Tiger hervor.  
Wie der den Löwen erschaut,  
Brüllt er laut,  
Schlägt mit dem Schweif  
Einen furchtbaren Reif  
Und recket die Zunge,  
Und im Kreise scheu  
Umgeht er den Leu 
Grimmig schnurrend,  
Drauf streckt er sich murrend  
Zur Seite nieder.  
 

 

 

 

 

 

5 

 

 

 

 

 

10 

 

 

 

 

15 

 

 

 

 

 

20 

 

 

 

 

25 

 

 

 

 

30 

 



Balladen erschließen und gestalten wortstark 7 
Schülerband, Seite 158 

1 

©
 W

es
te

rm
a
nn

 G
ru

pp
e 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Altan: eine 
Art Balkon 

 
 
 
 
 
 

 
Und der König winkt wieder,  
Da speit das doppelt geöffnete Haus  
Zwei Leoparden auf einmal aus,  
Die stürzen mit mutiger Kampfbegier  
Auf das Tigertier, 
Das packt sie mit seinen grimmigen Tatzen,  
Und der Leu mit Gebrüll  
Richtet sich auf, da wirds still;  
Und herum im Kreis,  
Von Mordsucht heiß,  
Lagern sich die gräulichen Katzen.  
 
Da fällt von des Altans Rand  
Ein Handschuh von schöner Hand  
Zwischen den Tiger und den Leun  
Mitten hinein.  
 
Und zu Ritter Delorges, spottenderweis,  
Wendet sich Fräulein Kunigund:  
„Herr Ritter, ist Eure Lieb so heiß,  
Wie Ihr mirs schwört zu jeder Stund,  
Ei, so hebt mir den Handschuh auf!“  
 
Und der Ritter, in schnellem Lauf,  
Steigt hinab in den furchtbaren Zwinger  
Mit festem Schritte,  
Und aus der Ungeheuer Mitte  
Nimmt er den Handschuh mit keckem Finger. 
 
Und mit Erstaunen und mit Grauen  
Sehns die Ritter und Edelfrauen,  
Und gelassen bringt er den Handschuh zurück.  
Da schallt ihm sein Lob aus jedem Munde,  
Aber mit zärtlichem Liebesblick –  
Er verheißt ihm sein nahes Glück –  
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde.  
Und er wirft ihr den Handschuh ins Gesicht:  
„Den Dank, Dame, begehr ich nicht“,  
Und verlässt sie zur selben Stunde. 
 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 268ff.) 
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Heinrich Heine  

Lorelei 
 
Ich weiß nicht, was soll es bedeuten, 
Dass ich so traurig bin; 
Ein Märchen aus alten Zeiten, 
Das kommt mir nicht aus dem Sinn. 
 
Die Luft ist kühl und es dunkelt, 
Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Abendsonnenschein. 
 
Die schönste Jungfrau sitzet 
Dort oben wunderbar; 
Ihr goldnes Geschmeide blitzet, 
Sie kämmt ihr goldenes Haar. 
 
Sie kämmt es mit goldenem Kamme, 
Und singt ein Lied dabei; 
Das hat eine wundersame, 
Gewaltige Melodei. 
 
Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Weh; 
Er schaut nicht die Felsenriffe 
Er schaut nur hinauf in die Höh. 
 
Ich glaube, die Wellen verschlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei getan. 
 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 17) 
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Wilhelm Busch  

Verwunschen 
 
„Geld gehört zum Ehestande, 
Hässlichkeit ist keine Schande, 
Liebe ist beinah absurd. 
Drum, du nimmst den Junker Jochen 
Innerhalb der nächsten Wochen.“ 
Also sprach der Ritter Kurt. 
 
„Vater“, flehte Kunigunde, 
„Schone meine Herzenswunde, 
Ganz umsonst ist dein Bemühn. 
Ja, ich schwör’s bei Erd und Himmel, 
Niemals nehm ich diesen Lümmel, 
Ewig, ewig hass` ich ihn.“ 
 
„Nun, wenn Worte nicht mehr nützen, 
Dann so bleibe ewig sitzen, 
Marsch mit dir ins Burgverlies.“ 
Zornig sagte dies der Alte, 
Als er in die feuchte, kalte 
Kammer sie hinunterstieß. 
 
Jahre kamen, Jahre schwanden. 
Nichts im Schlosse blieb vorhanden 
Außer Kunigundes Geist. 
Dort, wo graue Ratten rasseln, 
Sitzt sie zwischen Kellerasseln, 
Von dem Feuermolch umkreist.  
 
Heut noch ist es nicht geheuer 
In dem alten Burggemäuer 
Um die Mitternacht herum, 
Wehe, ruft ein weißes Wesen, 
Will denn niemand mich erlösen? 
Doch die Wände bleiben stumm. 
 
(aus: Walter Hansen (Hrsg.). Schaurigschöne Balladen. München: dtv Verlagsgesellschaft 2010) 
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Otto Ernst 

Nis Randers 
 
Krachen und Heulen und berstende Nacht,  
Dunkel und Flammen in rasender Jagd –  
Ein Schrei durch die Brandung!  
 
Und brennt der Himmel, so sieht man’s gut:  
Ein Wrack auf der Sandbank! Noch wiegt es die Flut;  
Gleich holt sich’s der Abgrund. 
 
Nis Randers lugt – und ohne Hast  
Spricht er: „Da hängt noch ein Mann im Mast;  
Wir müssen ihn holen.“ 
 
Da fasst ihn die Mutter: „Du steigst mir nicht ein!  
Dich will ich behalten, du bliebst mir allein,  
Ich will’s, deine Mutter!  
 
Dein Vater ging unter und Momme, mein Sohn;  
Drei Jahre verschollen ist Uwe schon,  
Mein Uwe, mein Uwe!“ 
 
Nis tritt auf die Brücke. Die Mutter ihm nach!  
Er weist nach dem Wrack und spricht gemach:  
„Und seine Mutter?“ 
 
Nun springt er ins Boot und mit ihm noch sechs:  
Hohes, hartes Friesengewächs;  
Schon sausen die Ruder.  
 
Boot oben, Boot unten, ein Höllentanz!  
Nun muss es zerschmettern …! Nein, es blieb ganz! …  
Wie lange? Wie lange?  
 
Mit feurigen Geißeln peitscht das Meer  
Die Menschen fressenden Rosse daher;  
Sie schnauben und schäumen.  
 
Wie hechelnde Hast sie zusammenzwingt!  
Eins auf den Nacken des andern springt  
Mit stampfenden Hufen! 
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Drei Wetter zusammen! Nun brennt die Welt!  
Was da? – Ein Boot, das landwärts hält – 
Sie sind es! Sie kommen! – – 
 
Und Auge und Ohr ins Dunkel gespannt … 
Still – ruft da nicht einer! – Er schreit’s durch die Hand:  
„Sagt Mutter, ’s ist Uwe!“ 
 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 227f.) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Der Totentanz 
 
Der Türmer, der schaut zu Mitten der Nacht 
Hinab auf die Gräber in Lage; 
Der Mond, der hat alles ins Helle gebracht; 
Der Kirchhof, er liegt wie am Tage. 
Da regt sich ein Grab und ein anderes dann: 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
In weißen und schleppenden Hemden. 
 
Das reckt nun, es will sich ergetzen sogleich, 
Die Knöchel zur Runde, zum Kranze, 
So arm und so jung, und so alt und so reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 
Und weil hier die Scham nun nicht weiter gebeut, 
Sie schütteln sich alle, da liegen zerstreut 
Die Hemdlein über den Hügeln. 
 
Nun hebt sich der Schenkel, nun wackelt das Bein, 
Gebärden da gibt es vertrackte; 
Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als schlüg' man die Hölzlein zum Takte. 
Das kommt nun dem Türmer so lächerlich vor; 
Da raunt ihm der Schalk, der Versucher, ins Ohr: 
Geh!, hole dir einen der Laken. 
 
Getan wie gedacht! und er flüchtet sich schnell 
Nun hinter geheiligte Türen. 
Der Mond, und noch immer er scheinet so hell 
Zum Tanz, den sie schauderlich führen. 
Doch endlich verlieret sich dieser und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher, 
Und, husch, ist es unter dem Rasen. 
 
Nur einer, der trippelt und stolpert zuletzt 
Und tappet und grapst an den Grüften; 
Doch hat kein Geselle so schwer ihn verletzt, 
Er wittert das Tuch in den Lüften. 
Er rüttelt die Turmtür, sie schlägt ihn zurück, 
Geziert und gesegnet, dem Türmer zum Glück, 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen.
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Das Hemd muss er haben, da rastet er nicht, 
Da gilt auch kein langes Besinnen, 
Den gotischen Zierrat ergreift nun der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zinnen. 
Nun ist's um den armen, den Türmer getan! 
Es ruckt sich von Schnörkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 
 
Der Türmer erbleichet, der Türmer erbebt, 
Gern gäb er ihn wieder, den Laken. 
Da häkelt – jetzt hat er am längsten gelebt – 
Den Zipfel ein eiserner Zacken. 
Schon trübet der Mond sich verschwindenden Scheins, 
Die Glocke, sie donnert ein mächtiges Eins, 
Und unten zerschellt das Gerippe. 
 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 79f.) 
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Föhre: Kiefer 

 
 
 
 
 
Haspel: Rolle 
zum Abwi-
ckeln des 
Garns 

 
 
 
 

 
Annette von Droste-Hülshoff 

Der Knabe im Moor 
 
O schaurig ist’s über’s Moor zu gehn,  
Wenn es wimmelt vom Heiderauche,  
Sich wie Phantome die Dünste drehn  
Und die Ranke häkelt am Strauche,  
Unter jedem Tritte ein Quellchen springt,  
Wenn aus der Spalte es zischt und singt,  
O schaurig ist’s über’s Moor zu gehn,  
Wenn das Röhricht knistert im Hauche!  
 
Fest hält die Fibel das zitternde Kind  
Und rennt als ob man es jage;  
Hohl über die Fläche sauset der Wind –  
Was raschelt drüben am Hage?  
Das ist der gespenstische Gräberknecht,  
Der dem Meister die besten Torfe verzecht;  
Hu, hu, es bricht wie ein irres Rind!  
Hinducket das Knäblein zage.  
 
Vom Ufer starret Gestumpf hervor,  
Unheimlich nickt die Föhre,  
Der Knabe rennt, gespannt das Ohr,  
Durch Riesenhalme wie Speere;  
Und wie es rieselt und knittert darin!  
Das ist die unselige Spinnerin,  
Das ist die gebannte Spinnlenor’,  
Die den Haspel dreht im Geröhre!  
 
Voran, voran! Nur immer im Lauf,  
Voran als woll’ es ihn holen!  
Vor seinem Fuße brodelt es auf,  
Es pfeift ihm unter den Sohlen  
Wie eine gespenstige Melodei;  
Das ist der Geigemann ungetreu,  
Das ist der diebische Fiedler Knauf,  
Der den Hochzeitheller gestohlen!  
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Da birst das Moor, ein Seufzer geht  
Hervor aus der klaffenden Höhle;  
Weh, weh, da ruft die verdammte Margret:  
,,Ho, ho, meine arme Seele!’’  
Der Knabe springt wie ein wundes Reh,  
Wär’ nicht Schutzengel in der Näh’,  
Seine bleichenden Knöchelchen fände spät  
Ein Gräber im Moorgeschwele.  
 
Da mählich gründet der Boden sich,  
Und drüben, neben der Weide,  
Die Lampe flimmert so heimatlich,  
Der Knabe steht an der Scheide.  
Tief atmet er auf, zum Moor zurück  
Noch immer wirft er den scheuen Blick;  
Ja, im Geröhre war’s fürchterlich,  
O schaurig wars in der Heide! 
 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 258f.) 
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Johann Wolfgang von Goethe 

Der Zauberlehrling 
 
Hat der alte Hexenmeister 
Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun sollen seine Geister 
auch nach meinem Willen leben! 
Seine Wort’ und Werke 
Merkt’ ich und den Brauch, 
Und mit Geistesstärke 
Tu’ ich Wunder auch.  
 

Walle! Walle 
Manche Strecke, 
Dass, zum Zwecke, 
Wasser fließe 
Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade sich ergieße. 

 
Und nun komm, du alter Besen! 
Nimm die schlechten Lumpenhüllen! 
Bist schon lange Knecht gewesen; 
Nun erfülle meinen Willen! 
Auf zwei Beinen stehe, 
Oben sei ein Kopf,  
Eile nun und gehe 
Mit dem Wassertopf! 
 

Walle! Walle 
Manche Strecke,  
Dass, zum Zwecke, 
Wasser fließe  
Und mit reichem, vollem Schwalle 
Zu dem Bade sich ergieße. 

 
Seht, er läuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! Ist schon an dem Flusse, 
Und mit Blitzesschnelle wieder 
Ist er hier mit raschem Gusse. 
Schon zum zweiten Male! 
Wie das Becken schwillt! 
Wie sich jede Schale 
Voll mit Wasser füllt! 
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Stehe! Stehe! 
Denn wir haben 
Deiner Gaben 
Vollgemessen! – 
Ach, ich merk’ es! Wehe! Wehe! 
Hab’ ich doch das Wort vergessen! 

 
Ach, das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er gewesen. 
Ach, er läuft und bringt behände! 
Wärst du doch der alte Besen! 
Immer neue Güsse 
Bringt er schnell herein, 
Ach! Und hundert Flüsse 
Stürzen auf mich ein. 
 

Nein, nicht länger 
Kann ich’s lassen; 
Will ihn fassen. 
Das ist Tücke! 
Ach! nun wird mir immer bänger! 
Welche Miene! Welche Blicke! 

 
O, du Ausgeburt der Hölle! 
Soll das ganze Haus ersaufen? 
Seh’ ich über jede Schwelle 
Doch schon Wasserströme laufen. 
Ein verruchter Besen, 
Der nicht hören will! 
Stock, der du gewesen, 
Steh doch wieder still! 
 

Willst’s am Ende 
Gar nicht lassen? 
Will dich fassen, 
Will dich halten 
Und das alte Holz behände 
Mit dem scharfen Beile spalten. 
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Seht, da kommt er schleppend wieder! 
Wie ich mich nun auf dich werfe, 
Gleich, o Kobold, liegst du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schärfe! 
Wahrlich, brav getroffen! 
Seht, er ist entzwei! 
Und nun kann ich hoffen, 
Und ich atme frei! 
 

Wehe! Wehe! 
Beide Teile 
Stehn in Eile 
Schon als Knechte 
Völlig fertig in die Höhe! 
Helft mir, ach! ihr hohen Mächte! 

 
Und sie laufen! Nass und nässer 
Wird’s im Saal und auf den Stufen. 
Welch entsetzliches Gewässer! 
Herr und Meister! Hör’ mich rufen! – 
Ach, da kommt der Meister! 
Herr, die Not ist groß! 
Die ich rief, die Geister, 
Werd’ ich nun nicht los. 
 

„In die Ecke, 
Besen! Besen! 
Seid’s gewesen! 
Denn als Geister 
Ruft euch nur, zu diesem Zwecke, 
Erst hervor der alte Meister.“ 

 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 370ff.) 
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spreitet:  
breitet 

 
 

 
Adelbert von Chamisso 

Das Riesenspielzeug 
 
Burg Niedeck ist im Elsaß der Sage wohl bekannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riesen stand; 
Sie selbst ist nun verfallen, die Stätte wüst und leer, 
Du fragest nach den Riesen, du findest sie nicht mehr. 
 
Einst kam das Riesenfräulein aus jener Burg hervor, 
Erging sich sonder Wartung und spielend vor dem Tor 
Und stieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erkunden, wie’s unten möchte sein. 
 
Mit wen’gen raschen Schritten durchkreuzte sie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land der Menschen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das bestellte Feld 
Erschienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 
 
Wie jetzt zu ihren Füßen sie spähend niederschaut, 
Bemerkt sie einen Bauer, der seinen Acker baut; 
Es kriecht das kleine Wesen einher so sonderbar, 
Es glitzert in der Sonne der Pflug so blank und klar. 
 
„Ei!, artig Spielding!“, ruft sie, „das nehm’ ich mit nach Haus.“ 
Sie knieet nieder, spreitet behänd ihr Tüchlein aus, 
Und feget mit den Händen, was da sich alles regt, 
Zu Haufen in das Tüchlein, das sie zusammenschlägt; 
 
Und eilt mit freud’gen Sprüngen, man weiß, wie Kinder sind, 
Zur Burg hinan und suchet den Vater auf geschwind: 
„Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunderschön! 
So Allerliebstes sah ich noch nie auf unsern Höhn.“ 
 
Der Alte saß am Tische und trank den kühlen Wein, 
Er schaut sie an behaglich, er fragt das Töchterlein: 
„Was Zappeliges bringst du in deinem Tuch herbei? 
Du hüpfest ja vor Freuden; lass sehen, was es sei.“ 
 
Sie spreitet aus das Tüchlein und fängt behutsam an, 
Den Bauer aufzustellen, den Pflug und das Gespann; 
Wie alles auf dem Tische sie zierlich aufgebaut, 
So klatscht sie in die Hände und springt und jubelt laut.

 

 

 

 

 

 

 

5 

 

 

 

 

 

10 

 

 

 

 

 

15 

 

 

 

 

 

20 

 

 

 

 

 

 

25 

 

 

 

 

 

30 

 

 

14 



Balladen erschließen und gestalten wortstark 7 
Schülerband, Seite 158 

1 

©
 W

es
te

rm
a
nn

 G
ru

pp
e 

 
 

 
Der Alte wird gar ernsthaft und wiegt sein Haupt und spricht: 
„Was hast du angerichtet? das ist kein Spielzeug nicht! 
Wo du es hergenommen, da trag’ es wieder hin! 
Der Bauer ist kein Spielzeug, was kommt dir in den Sinn! 
 
Sollst gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
Denn, wäre nicht der Bauer, so hättest du kein Brot; 
Es sprießt der Stamm der Riesen aus Bauernmark hervor; 
Der Bauer ist kein Spielzeug, da sei uns Gott davor!“ 
 
Burg Niedeck ist im Elsaß der Sage wohl bekannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riesen stand; 
Sie selbst ist nun verfallen, die Stätte wüst und leer; 
Und fragst du nach den Riesen, du findest sie nicht mehr. 
 
(aus: Otfried Preußler/Heinrich Pleticha. Das große Balladenbuch.  
Stuttgart: Thienemanns Verlag 2000. S. 43f.) 
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